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Wenn's weiter nichts iſt. 


Es ſpeiſte jüngſt an froher Tafelrunde 
Der muntern Gäfte Zahl in bunten Reih'n. 
Der Rede Fluß, belebt vom ſüßen Wein, 
Entſtrömte frei und heiter jedem Munde; 
Und jedes Herz fühle inneres Behagen, 
Es träumte nur von ew'gen Wonnetagen. 


Da, wo die Freude ſich mit ihrem Segen 

In einem frohen Kreiſe niederläßt, 

Da wird zum Göttermahl das kleinſte Feſt, 
Da ſchlaͤgt Ihr wonnig jedes Herz entgegen. 
Und hoch ertönt's im freudigen Geſange, 
Was Jeder fuͤhlt in ſeines Herzens Drange. 


Wo war's auch hier. 
ner, Greiſe, 
Sie fangen, was in ihrer Bruſt ſich rege. — 
Nur Einer blieb ganz kalt und unbewegt; 
Ihn brachte nichts aus feinem Alltagsgleiſe. 


Denn Jungfrau'n, Män⸗ 
Und als man dieſen Sonderling dann fragte, 


Er trank ſein Gläschen, schenkte wieder ein, 
Und ließ die Anden, wie ſie wollten, ſchrein. 


Da hört man plötzlich wie des Windes Toben, 

Ein wildes Rauſchen, das die Luft erfüllt. 
Wie wenn der Donner in den Wolken br. 
Wie wenn des Nordens Stürme ſich erhoben: 
So hört man durch die Luft ein wildes Brauſen, 
Und alle füllt ein unbehaglich Grauſen. 2 


Sie waren wie von Blitzesſtrahl vertrieben, 
Sie ſprangen elligſt von den Sitzen auf- 
Zum Fenſter ſtürmten fie in wildem Lauf. — 
Nur jener Zecher war am Tiſch geblieben. 
Er freute ſich des Weins in guter Ruh, 
Und ſah den andern recht gemüthlich zu. 


Ob er von der Empörung der Natur 
Denn nichts vernehm', ſprach er: „Kommt 
e ſetzt euch nur; 0 


„Was euch von euren Eigen jetzt verjagte, 

„Das haltet ihr fuͤr wilder Stürme Brauſen — 

5 Eu: wee FR ich hab' nur Ohren⸗ 
Wen * 


Aus z ü nge 
aus der Geſchichte von Görlitz. 
Gortſetzung.) 

Johann George I., Churfürſt zu Sachſen, 
ein!“ Sohn Churfücſt Chriſtian I., den 5. März 
1585 geboren, gelangte durch die Uebergabe 
der Oberlauſitz 1636 alſo zu dem Beſſtz derſel⸗ 
ben; ſeine Feldzüge aber hinderten ihn, ſogleich 
die Erbhuldigung in Perſon einzunehmen. Die 
Herten Landſtaͤnde ließen deswegen, nach einer 
am Landtage Oculi 1637 geſchehenen Berath⸗ 
ſchlagung, durch Deputirte um die Einnahme 
derſelben und Beſtätigung ihrer Privilegien, auch 
beſonders darum bitten, daß ihnen in Lehnsſa⸗ 

chen dieſer Verzug zu keinem Nachtheil gereichen 
möge, welches der Churfürft ihnen am 29. März 
zuſagte. Weil die Stadt Budiſſin noch in ihrem 
Ruin ſich befand, ſo wurde zu dieſer Huldigung 
die Stadt Görlitz beſtimmt, und die Herren 
Stände wurden zum 6. Oetobet hieher beſchie⸗ 
den. Det Churfuͤrſt langte an dieſem Tage in 
Görlitz an, und es war ihm die Ritterſchaft bis 
in die Gegend der Landeskrone entgegen gerit⸗ 
ten, wobei ſich auch die Lehnroſſe der Sechsſtaͤdte 
befanden. Die Buͤrgerſchaft hatte ſich vor dem 
Töpferthore bis an das Rathhaus, als dem 
Quartiere des Churfürſten, geſtellet, und als die. 
ſer durch dieſelbe ſeinen Einzug hielt, ertönten 
die Glocken und Mufit von den Thuͤrmen, und 
nachdem der Churfuͤrſt abgeſtiegen, wurde von 
der Bürgerſchaft eine dreimalige Salve gegeben. 
Die bei ihm ſich befindenden Miniſter wurden in 
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Privathaͤuſern einquartiert, der Decan von Bu⸗ 
diſſin aber unter den Eichen, wo er zum Andens 
ken feiner Gegenwart die Bildniſſe ber Jungfrau 
Maria, Bartholomäi und Laurentit über die 
Thüre ſetzen ließ. Am 8. October ging die 
Huldigung auf dem Nathhauſe vor ſich. Vor 
derſelben ritt der Churfuͤrſt in die St. Peters⸗ 
kirche, wo der Hofprediger D, Hoe von Hoeneg 
die Huldigungspredigt that. Nach dieſer legten 
Land und Städte auf dem Rathhauſe die Huldi⸗ 
gung ab. In der Bruͤdergaſſe ſtund die Buͤr⸗ 
gerſchaft, und ſchwor hierauf, nachdem ſich der 
Churfuͤrſt in ein mit Sammt beſchlagenes und mit 
einem Kiſſen belegtes Fenſter gelegt, den Eid der 
Treue, und ſchloß mit einem freudigen Vivat. 
Am 15. October brach der Churfürſt von Gör⸗ 

litz auf, und ging nach Sorau, daſelbſt die Hul⸗ 
digung von der Niedetlauſitz einzunehmen. Daß 
ſich aber die Erbhuldigung in den beiden Marg⸗ 
grafthümern ſo lange verzogen hatte, war der 
Krieg Urfache; in welchen der Chur fürſt mit der 
Krone Schweden verwickelt war, und mit wel⸗ 
chem es folgende Bewandniß hatte: So treu 
Sachſen und Schweden es mit einander gemei⸗ 


net hatten, fo entſtund doch nach dem 1631 bei 


Lützen erfolgten Tode Königs Guſtav Adolphs 
eine Kälte zwiſchen beiden Reichen. In Schwe⸗ 
den ſtund während der Minderfährigkeit ſeiner 
Tochter, der Königin Ehriſtine, die Regierung un⸗ 
ter der Direction des Canzlers, Axel von Och⸗ 
ſenſtirn. Laut eines geheimen Schreibens vom 
Churfürſten zu Sachſen an den Churfuͤrſten von 
Brandenburg, nahm es erſterer übel auf, daß die 
Unlitten dieſem Ausländer das Directorlum des 
Krieges aufgetragen, da er der älteſte Churfürſt 


wäre, und das Reichsbicariat ſchon zwei Mal 


verwaltet habe. Beide Theile hatten alſo keine 
rechte Vertraulichkeit mehr gegen einander, und 
dies bewirkte, daß Chur ſachfen mit dem Kaiſer 
einen Separatfrieden ſchloß, ohne Schweden mit 


* 


— 
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einzuſchließen. Mit dleſem Frieden waren nun 
verſchiedene Staͤnde des Reichs, beſonders Schwe⸗ 
den, unzufrieden. Der Churfürſt ließ den Canz⸗ 
ler zwar zur Genehmigung dieſes Friedens ein⸗ 
laden; weil er aber merkte, daß er Schweden 
gegen ſich bekommen wuͤrde, zog er ſeine Armee 
bei Leipzig zuſammen. Der Canzler Ochſenſtirn 
ſchickte einige Deputirte an den Churfürſten, dem⸗ 
ſelben ſein Mißfallen über dieſen Frieden zu er⸗ 
kennen zu geben. Der Churfuͤrſt ruͤckte mit ſei⸗ 
ner Armee von Leipzig bis Halle vor, und ver⸗ 
langte von den Schweden, daß ſie Halberſtadt 
und Magdeburg räumen ſollten, weil ſein Sohn 
Auguſt poſtulirter Erzbiſchof von Magdeburg 
war, ja es bot der Churfürſt ſogar den Schwe⸗ 
den, obgleich ihr verſtorbener König auf alle Pri⸗ 
vatvortheile Verzicht geleiſtet hatte, 25 Tonnen 
Goldes an. Es wurden auch viele Schreiben 
bins und hergewechſelt, es kam aber doch endlich 
zum Kriege. In dieſem 1637 ſten Jahre ſtarb 
auch der Kaiſer Ferdinand II., und der Chur⸗ 
fürſt übernahm das Reichsvicariat. Im 
Jahre 1638 ging, in Abſicht des Krieges, für 
die Oberlauſitz nichts Merkwürdiges vor. 
ddie Fortſetzung folgt.) 


Die Faſt nacht. 


In dieſem Rattenneſt von Schloß einqnartirt 
ſeyn, heißt wahrhaftig alle ſeine Sünden abbü⸗ 
Ben! — Johann! zünde Kaminfeuer an, ſtopfe 
mir die Pfeife, daß es freundlich um mich wird. 
Wie auch der Teufel mich hierher verſchlagen 
konnte. 

So, voll Unmuth, ſprach der muntere Huſaren⸗ 
Lieutenant von Sprahſer, der zu einem alten Edel 
manne, Herrn von Hagebuſch, a Quartier ge. 
kommen war. } 


& 
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Wenn es noch eln liberaler Mann wäre! 
dachte er, daß man ſein Behagen fände; aber 
dieſer ausgekochte Geizhals, der Keinem die Ler 
bensluft gönnt. Und das Perſonal! die Schwer 
ſter Fraͤulein Kunigunde, ſeit acht Tagen zum 
Beſuch gekommen, ein Mädchen von 40 Jahren, 
ein dergleichen Barbara, die Haushaͤlterin, das 
wahre Conterfei des Geizes ihres Herrn; — 
aber nun? Bertha! die Tochter! warum nenne 
ich dieſe zuletzt? Ei, wiegt die mit ihren Tauben⸗ 
augen, mit ihrem bluͤhenden Geficht, der ſchlanken 
Geſtalt, nicht den ganzen andern Plunder auf? 
— Er mußte ſich geſtehen, daß, ſo bewandert 
er auch im Courmachen wäre, bei diefem Mäd⸗ 
chen der gewöhnliche Schwall ſeiner Schmeiche⸗ 
leien ſtockte, und eln Blick von ihr den Strom 
ſeiner Rede hemmte. Daß es mit ſeinem Her⸗ 
zen nicht richtig wäre, — das merkte er wohl, 
beſonders auch, wenn der alte Hageſtolz, der 
Nachbar, Herr von Bochfeld, da wäre, well der 
Vater ihm geſagt, der ſey der für Bertha be⸗ 
ftiiamte Bräutigam. 

Dieſe Vorſtellung erhöhte auch heute ſeinen 
Mißmuth; er ſann, ſich heraus zu reißen und 
eine Zerſtreuung zu ſuchen. Er rief feinen Bur⸗ 


ſchen Johann, der in einem Winkel des wüſten 
Zimmers emſig die Uniform putzte, und befahl 


ihm, bald zu ſatteln, er wolle auf einige Stun⸗ 


den in die nah gelegene kleine Stadt reiten. 


Johann naͤherte ſich im militaͤriſchen Schritte, 
blieb vor feinem Herrn ſteif ſtehen, und fagter 
Halten Sie nicht für ungut, es wird ja ſchon fin⸗ 
ſter, übermorgen würden Sie mehr davon haben, 
da iſt dort ein Faſtnachts Ball. ü 

Da haſt Du nicht Unrecht, erwiederte er; ja, 
zur Faſtnacht will ich! 

Weiter überlegend fiel ihm ein, der General⸗ 
ſtab läge dort, es wäre genirt; wie wäre es, hier 
im Haufe einen Ball zu veranſtalten? — Rich» 
tig! mein Wirth, der Herr von Hagebuſch, muß 


S 


! sungen, 


eine Faſtnacht geben. Köſtlich ſoll das ſeyn, wie 
ich“ den alten Geizhals in die Enge treiben will. 
Ich verlange nicht eine große, brillante Geſell⸗ 
ſchaft, ſagte er ſich weiter; bloß ein kleines Fa⸗ 
milienfeſt, und etwan die Nachbar ſchaft. Ber 
tha, als die Königin des Feſtes, iſt ja da; was 
bedarf es mehr? Schlägt mein eiſenfeſter Herr 
Wirth es aber ab? nun! da bin ich die Einquar⸗ 
tierung, und: laffe in feiner Phantaſte Bu halbe 
Escadron bei ihm einkehren. N 


* * 
* 


In der alten berraucherten Stube, mit Fami⸗ 
lien-Gemälden behangen, ſaß Herr von Hage⸗ 
buſch bei einem Glaſe Waſſer und las die Zei⸗ 
Fräulein Kunſgunde, feine Schweſter, 
und Bertha, die Tochter, hatten an der andern 
Ecke einen ſtillen Platz eingenommen, um Federn 
zu ſchleißen. 

Mit heftiger Eil wurde die Thüre geöffnet. 


Sogleich ſchrie Herr von Hagebuſch: nur ſachte, 


ſachte! daß mir die Federn nicht fortfliegen. 


alte Bekanntſchaft! die Nachbarſchaft! 


Doch Barbara, die raſche Haushälterin, achtete 
der Rede nicht, ſondern übergab ihm mit Schnel⸗ 
ligkeit einen Brief, meldete, ein Bote vom Herrn 
von Erlen habe ihn es und wolle bald ab⸗ 
Wa ſeyn. 


Alles mit TWeſtrö⸗ triwiehetr 50 böſch; ihn 


gemächlich eröffnend; doch als er las, rief er 
ae Eifer: das hätte mir gefehlt daraus 
wird nichts! 

Bertha horchte; au fragte; was 


a sicht ed: denn?. : 
Eine Einladung! erwiederte erg morgen ſoll 


ich und Bertha bei der Verlobung der Tochter 
des Herrn von Erken erſcheinen; er honorirt die 
Recht 
viel Ehre; doch ich nehme es an als geſchehen; 
mich bringt nichts fort! Funfzehn Jahre ſind 


es, ſeit ich nicht über meine Gränze gekommen 


bin. Die Wirthſchaft und die Kirche waren 
meine einzigen Ausgänge, und ich ſollte auf ein⸗ 
mal zwei Meilen reiſen? mein Haus, noch dazu 
mit Einquartierung belegt, verlaſſen? 

Apropos, gnädiger Bruder, bei der Einquar⸗ 
tierung fällt mir ein, unfer Lieutenant verlangt 
ja einen Faſtnachts Ball von dir. 

Schweig davon, gnaͤdige Schweſter; mein 
Blut ſtarrt, wenn ich daran denke; er hat mie 
ſtark zugeſetzt; aber ich will zeigen, daß ich Herr 
im Hauſe bin. { 

Mit Einquartierung, gnädiger Bruder, if nicht 
zu ſpaßen; man hat Exempel von großen Un⸗ 
annehmlichkeiten. Mir fällt ein, wenn Du den 
Tag grade verreiſteſt, fo kommſt Du am beſten 
aus der Affaire. 

Gnädige Schweſter, bedenkt, Du ſteuſt mich 
ja zwiſchen zwei Feuer! 

Kann nichts helfen, — 5 . Kunigunde 
mit entſchiedenem Ton, da fie ihn gern fortge⸗ 
habt hätte. Bleibſt Du zu Hauſe, entgehſt Du 
dem Ball nicht. 

Koſten hier — Koſten da, lamentirte Ban 
buſch, am Ende Folter die Reife noch das We⸗ 
nigſte. Nun, ſo expedire den Boten; ich werde 
die Ehre haben, mich einzuſtellen. 

Kaum war Barbara mit dieſem raſchen, hel⸗ 
denmüthigen Eutfchluß zur Thür hinaus, da ka⸗ 
men tauſend Bedenklichkelten, die immer damit 
ſchloſſen, er wuͤrde ſchon eilen, um 6 Uhr ſpä⸗ 
teſtens wieder da zu ſeyn; denn da ſey Gott 
für, daß ich Haus und Hof fo lange im Stiche 
loſſe 5 

um deſto ſicherer zu ſeyn, nicht aufgehalten zu 
werden, ſolkte Bertha bei der Tante Kunigunde 
bleiben; doch Barbara, die mit allen feinen Ge⸗ 
wohnheiten bekannt ſey, könne er nicht eine Stunde 
entbehren, die müffe ihn begleiten. 

Vor Allem muß an Deine Garderobe ge⸗ 
dacht werden, meinte Kunigunde; komm, Ber⸗ 
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tha, wir wollen nachfehen und Anſtalten dazu 
treffen. 

Schickt mir den Kutſcher; rief er ihnen nach; 
ich weiß vor Einrichtungen nicht, wo mir der Kopf 
ſteht. Ach, du vermaledeite Reiſe, ginge ich 
nicht den Koſten aus dem Wege, nichts in der 
Welt würde mich dazu vermögen. — He! 
Gottlieb! rief er, da die Thur knarrte; biſt 
Du da? N 

Ja, gnaͤdiger Herr, ich bin da. 

Morgen verreiſe ich, halte Dich parat, es 
geht zwei Meilen von bier. Was nehmen wir 
fuͤr Pferde? 

Gnädiger Herr, die Blinden, da tommen wir 
noch immer beſſer weg, als mit den Lahmen. 

Und der Wagen? fragte ſchnell Hagebuſch, 
um daruͤber weg zu kommen. 


Wir haben ja keinen, gnädiger Herr, als den 


großen, und den erziehen unſere ganzen Hofepferde 
nicht; noch dazu iſt er morſch / der bricht unter 
Ihnen ein. 

Mach' mir den Kopf nicht warm, rief Hage⸗ 
buſch; gereiſt muß es einmal ſeyn; da gehe zum 
Paſtor und borge Dir ſeinen Wagen, er ſchlägt 
es nicht ab, und morgen früh Schlag 8 Uhr 
ſpanne an; denn ich muß mich dort kurz expedi⸗ 
ren, ich will bei Zeiten zu Hauſe ſeyn. Noch 
eins, Du nimmſt keinen Krumen Futter mit, da⸗ 


mit wir leicht ſind, und dort, wo wir hinfahren, 


geht es honett zu, da wird weder meinem Vieh 
noch Dir was abgehen. Mein letzter Befehl 
lautet: Es wird unterwegens kein Groſchen aus⸗ 
gegeben; Gottlieb, Du verſtehſt mich, Du kennſt 
mich! 

Ja, gnädiger Herr, ich verſtehe Sie, ich kenne 
Sie, antwortete er, träge fortgehend. 

Indem kam Barbara, und bezeigte ihren un⸗ 
terthänigſten Dank und ihre Freude: ſie hätte 
erfahren, daß ſie der gnaͤdige Herr mitnehmen 


bat es keine Noth. 


würde, und fie wäre ſeelensfroh, einmal aus u“ 
Plackerei heraus zu kommen. E 

Herr von Hagebuſch fand das undergeßfih, 
und demonſtricte ihr, was mit fo einer Reiſe als 
les verbunden wäre. Du kennſt mich, um zu 
wiſſen, daß ich meln Eigenthum hier nicht anders 
verlaſſen werde, bis ich reſpective, fo zu ſagen, 
mein Teſtament gemacht habe. Du allein, fuhr 
er leiſe und bebend fort, weißt, daß ich ein rei⸗ 
cher Mann bin; das ausſtehende Geld iſt ſicher; 
aber wohin mit die zehntauſend Pfandbriefe, die 
ich im Haufe habe, und die Pfänder? Was ſoll 
ich damit thun? Im Stiche kann ich var nicht 
laſſen. 

Es giebt zu de Rath, trwiedere Br 
ihn ermuthigend; legen Ew. Gnaden die Pfand» 
briefe auf die Bruſt, man trägt jetzt die Röcke 
wattirt, da ſieht es nach der Mode . und Sie 
haben ſie ſicher. 

Ja ſicher! rief Hagebuſch left, egen 
am alterficherften, fo ganz dem Herzen nahe. Aber 
die goldnen Ketten, den ſtoffnen Leibpelz, dreimal 
mehr werth, als ich darauf geliehen habe! * 

Wenn Ew Gnaden ſonſt nur wollen, damit 
Verlegen ſchlug ſie bor, die 
Kette mache ich um den Hals, den Pelz ziehe ich 
mir an, da haͤtten Sie Alles vor Augen. 


In Gottes Namen, verſicherte Hagebuſch, könne 
ſie um ſich nehmen, was nur fortzubringen wäre. 
Nur was er ſaͤhe, hielte er fuͤr ſicher. — Nach⸗ 8 


dem das beſeitigt war, theilte ſie ihm nun mlt, 


für ſeinen Anzug ſey geſorgt. Umſonſt bemühte 
ſich ſein Fräulein Schweſter, oben was heraus 
zu finden, den beſten Rock und Hut, und alles, 
was er brauche, hätte fie befonders verwahrt, und 
ſo conſervirt, daß er zu ſeiner Tochtſe Hochzeit 
ſich ſo kleiden könnte. 

Krone meiner Wirthſchaft! da if alfo wieder 
Geld erſpart! rief Hagebuſch erfreut. 


1 
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Da hörte er ſchnelle Schritte, und eilig be⸗ 
richtete Fraͤulein Kunigunde, es muͤſſe ſogleich 
ein Bote zu Herrn von Erlen geſchickt werden, 
da aus der Relſe nichts werden könnte. Zu 
Deinem Schreck, gnädiger Bruder, muß ich Dir 
anzeigen, daß Du keinen Rock anzuziehen haſt. 


Alle ſind ein Raub der Motten geworden! 


Gnädige Schweſter, beunruhige Dich nicht, 
es fehlt mir an nichts, ſagte er mit triumphiren⸗ 
dem Ton, und meine Reiſe geht morgen ungehin⸗ 
dert vor ſich. 

Wer war froher, als Kunigunde, da des an⸗ 
dern Morgens ihr Bruder unter Weitläuftigfeis 
ten, als ginge es nach Conſtantinopel, zum Hofe 
hinausfuhr. 

Das war ein günſtiger Zufall, fühlte ſie, ſeine 
Abweſenheit für ihre Wünſche zu benutzen; denn 
nicht der Beſuch des Bruders, bei dem nicht viel 
Erholung war, zog fie her, ſondern die Specu⸗ 
lation, Frau von Bochfeld zu werden. Bertha 


fand ſie unpaſſend für ihn, und ſie begruͤndete 


damit um fo mehr ihre eigne Hoffnung. Nach⸗ 
ſinnend gruͤbelte ſie, daß keine Stunde, dle ſie 
hier frei ſchalten könne, ihr verloren ginge. Da 
griff der Morgengruß des Lieutenants ſtörend 
in ihre Ideenreihe ein; er kam, ihr aufzuwarten, 
und ſie um ihre Protection für ſeinen Plan, 
heute einen Ball zu geben, zu bitten. In den 
ſchmeichelhafteſten Ausdrücken, daß ſie nur ganz 
dazu geeignet ſey, dies Vergnuͤgen, daß er ihr 
in den lachendſten Farben ſchilderte, durchführen 
zu helfen, wiederholte er die Bitte um ihren 
Beiſtand. 

Aber, mein Gott, beſter Herr Lienteuant, mein 
guter Wille iſt hierbei nicht genug. Bedenken 
Sie das Schwierige der Beſorgung, die Abwe⸗ 
ſenheit meines Bruders. 

Eben dieſe, meine Gnaͤdige, erwiederte Sprah⸗ 


Gaͤſte, an 20 Perſonen, Find in Herrn von Has 
gebuſch Namen auf heute Abend 7 Uhr zum Ball 
gebeten; kalte Küche, Wein, Confect aus dem 
benachbarten Städtchen, die Pfannkuchen nicht 
zu vergeſſen, durch meinen Bedienten beſorgt, 
und wir wollen uns alle recht wohl befinden, 
verſteht ſich, alles geht auf meine Koſten; es iſt 
eine kleine Erwiederung, da ich Herrn von Has 
gebuſch ſchon mehrere Wochen zur Laſt falle; 
ich bin alſo im eigentlichen Sinne der Wirth, 
doch nur incognito; Ihr Herr Bruder giebt den 
Namen zu dem Feſte! 

Mehr als galant! Wahrhaftig, Sie haben 
jede Einwendung aufgehoben, und mein Bruder 


muß Ihnen ja noch Dank wiſſen; — womit kann 


ich Ihnen alſo noch dienen? 
Er bat ſich nun das Local aus; ſie trafen 
darüber Einrichtungen, und Kunigunde war nun— 
mehr nur von der Ausſicht des Vergnuͤgens ers 
füllt; fie tief Bertha herbei; nun kam das The⸗ 
ma auf die Masken. 5 

Auch darin habe ich eine Vorkehrung getrof— 
fen; aus der Stadt habe ich Anzüge bringen 
laſſen; für Sie, mein Fräulein, ſagte er, an Ber⸗ 
tha gewandt, giebt es eine Tyrolerin, ein Köh— 
lermädchen und eine Fanchon ; für die gnädige 
Tante eine Zaubermaske, als Symbol der heuti⸗ 
gen fo ſchweren Ausführung, die einem Zauber— 
ſchlage gleich kommt; auch ein aͤhnlicher männ⸗ 
licher Anzug iſt da und noch zu vergeben. f 

Kunigunde fiel ein: da würde Herr v. Boch⸗ 
feld Ihnen gewiß vielen Dank dafür wiſſen. 

Sprahſer empfahl ſich, um noch manches 
zu beſorgen, und überließ alles ihrer Dis, 
poſition. 

(Die Fortſetzung folgt) 


— 


ſer, machte die Ausfuͤhrung möglich; ſobald ich 


davon hörte, griff ich meinen Plan an. Die 


4 


Politiſche Nachrichten. 
Berlin, den 14. Februar. 

Se. Königl. Majeftät haben folgende, im Mir 
litair-Wochenbl abgedruckte Allerhöchſte Cabir 
nets Ordre unterm 3. d. an den Kriegs +» Minis 
ſter General⸗Lieutenant von Hake erloſſen: 


In Erwägung, daß oft die Hinterbliebenen 
verſtorbener Officſere und Militair Beamten 
durch deren Tod in drückende Noth verſetzt wer⸗ 
den, will Ich hiermit feſtſetzen, daß bei dem Ab⸗ 
leben eines Officiers und eines iu Officiers⸗ 
Range ſtehenden Militair-Beamten, deſſen Gat⸗ 
tin und Kindern, aber keinen entfernteren Anger 
hörigen, außer dem Monat, in welchem der To⸗ 
desfall erfolgt, noch für den nächſten Monat das 


Einkommen des Verſtorbenen gewährt werden 


ſoll, auch daß daraus die fehlenden Geldmittel, 
um die Koſten der Beerdigung zu beſtreiten, ent⸗ 
nommen werden dürfen, jedoch mit Ausnahme 
derjenigen Zulagen und Emolumente, welche zur 
Beſtreitung des Dienſtes gegeben werden, und 
daher auch nach dem Ableben eines Officlers und 
Militair Beamten zur Fortſetzung der dienfilie 
chen Functionen erforderlich ſind. Damit durch 
jene Bewilligung aber keine Vermehrung der 
Staats Ausgaben eintrete, will Ich, daß die 
Wiederbeſetzung einer durch Tod entſtehenden 


Vacauz, bei welcher obige Nückfichten ſtatt fin⸗ 


den, einen Monat ausgeſetzt bleibe, inſofern Ich 
es nicht in beſonderen Fällen anders beſtimme. 
Saͤmmtliche Behörden haben daher die Stellver- 
tretung ſo anzuordnen, daß daraus in der Regel 
für den Staat keine Koſten entſtehen können, und 
daß dazu nur die zur Beſtreitung des Dienſtes 
bewilligten Zulagen und Emolumente benutzt wer⸗ 
den. An obige Gnadenbewilligung ſoll endlich 
kein Gläubiger des Verſtorbenen Anſpruch haben, 
wie ſolches ebenfalls in Hinſicht der Civil-Be⸗ 
amten durch Meine Ordre an das Staats⸗Mi⸗ 
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nifterium vom 15. November 1319 beſtimmt 
worden iſt. Ich beauftrage Sie, dieſe Ordre 
zur allgemeinen Kenntniß bringen und darnach 
verfahren zu laſſen. 5 

gez.) Friedrich Wilhelm. 


Paris, den 5. Februar. 


Eine Königl. Ordonnanz ruft 12,000 junge 
Soldaten von der Claſſe von 1823 zum 
Dienſt ein. 

Der General Bonnet de Locier iſt in Fontaf⸗ 
nebleau von einem anderen höheren Officier im 
Duell getödtet wurden. Die Art der Waffen 
wird nicht angegeben; jedoch geſagt, daß das 
Duell ziemlich lange gedauert und in Gegenwart 
zahlreicher Zuſchauer ſtatt gefunden habe. 

Madrid, den 25. Januar. 

Die Königl. Familie und Prinz Maximilian 
gehen im naͤchſten Monat nach Aranjuez. 

Schon zum zweitenmale geht hier das Gerücht, 
daß der Franzöſiſche Geſchäftsträger zwei Klö⸗ 
ſter zu Caſernirung von 6000 Mann Franz. 
Truppen verlangt habe. f 

Häufiger als jemals werden gegenwärtig au⸗ 
Ferordentliche Miniſterverſammlungen gehalten. 
In einer der letzten hat man ſich, wie das J. des 
Deb. ſagt, endlich uͤber die neue Amneſtie ver⸗ 
einigt. 
8 Den 27. Januar. 

Unfere Regierung hat dem Engliſchen Ges 
ſchäftsträger eine Note übergeben, in welcher ſie 
gegen die Schritte proteſtirt, welche England zur 
directen oder indiresten Anerkennung einer ande⸗ 
ren Macht in unſeren Americanifchen Beſitzun⸗ 
gen, als der des legitimen Königs Ferdinand des 
Vl, gethan hat oder thun wird. Der Ce⸗ 
ſchäftsträger, der ſelt 14 Tagen nicht mit dem 
diplomatiſchen Corps bei Hofe erſcheint, hat eir 
nen Courier nach London geſchickt, um ſeiner 
Regierung dieſe Proteſtation zu übergeben. Auf 


der andern Seite hat Hr: Zta Bermudez einen berichtet, daß die Grirchiſche Flotte dott 2000 
Courier nach Paris geſchickt, um biervon Anpeige Kriegsgefangene, beſtehend aus regulairen Aras 
zu machen. An. biſchen Truppen, 1 00 ihr in den letzten Gefechten 
bei Candſa in die Hände gefallen, eingebracht 
London, den 4. Februar. 9 N 
Aus Lloyds hatte man Nächte von einer vi, 2 9 0 Ei rs Sen 
ber m de u. But: ei Dees Belagerung von Patras iſt gänzlich aufgehoben; 
der Kuͤſte von St. domingo er hienen fey. e i nuch Mehr eines eon den Epepglotifchrn 
Qiurkiſche Grämes den 3. ebruar. Schiffen 1 welche die Blocade for⸗ 
Ein Schreiben aus ‚Hydra vom 13, Decbr. mirten, 


dochſte Getreide? Preiſe. 
Der Berliner Scheffel. 


5 - 3 
DE ER det 5 | Weizen. Roggen. era Sag 
. rtle. ſgr. | rtlr. for. rtlr. for. | rtl. für. 
örlig, den 10. Februar 1825. 1 10 — 1.2832 — 183 — 134 
Hoierswerda, den 5. Februar 1 74 — 222 — 18 — "748 
Lauban, den 9. Februar — — — — — — — — 
Muskau, den 12. Ee ut, 1 744 — 1,225] — 20 — 1 15 
Sagan, den 5. Febru aer 145 [— 21 — 183 — 1383 
Sorau, den 11. Februr 1 5 — 21. — 20 124 
Spremberg, den 12 Februar a 1 7:1 — 2231 — 18 3 7 


Ich mache hiermit bekannt, daß ich meine zu Muͤhl bock im Bunzlauer Kreiſe gelegene ſteuer⸗ 
freie Großhaͤusler⸗Nahrung verkaufen will. Es gehören zu diefem Grundſtück 9 Scheffel Oresdner 
Maas Ausſaat, guten tragbaren Bodens im beſten Zuſtande, viele Obftbäume, auch die Gerechtigkeit 
Sr und ohne was zu zahlen, Ztel ſtarkes dürres Holz, Streu und Kien in der Haide zu holen, ſo wie 

as Vieh in der Gräflic Solmſchen und Görlitzer Halde zu hüten, welches alles ſehr nahe und bequem 
iſt, und wenig Abgaben zu geben find. Es konnen 10 bis 12 Stud Rindvieh gehalten werden. Kauf 
luſtige koͤnnen dieſes Gründſtück jederzeit in Augenſchein nehmen. 2 
Gottfried Preibiſch, 
zur Zeit noch Lotterie⸗Untereinnehmer zu Freienwalde i. in Schleſten. 


— — — — äf4ͤ— — — — — — —— — — — — 

In der Kreisſtadt Rothenburg ſtehet ein in gutem baulichen Stande ſich befindendes, aus 3 Stu⸗ 
ben und 3 Kammern beſtehendes Haus, nebſt 2 Schuppen unb einem Garten aus freier Hand zu 
verkaufen. Die auf dieſem Belt haftenden Abgaben ind ganz unbedeutend. Bei dem Kramer 
Strauß in Oberhorka iſt das We iſt das Weitere zu erfahren. erfahren. 


Privat Lehr und Erziepungsanftalt. 

Ein Prediger. in einer kleinen Landſtadt der Niederlauſitz, dem fein Amt viele Muße gewährt, will 
letztere von Oſtern d. J. an dem Unterricht und der Erziehung mehrerer Knaben, die in dem Alter 
von 8 bis 15 Jahren ſtehen, widmen. Den wiſſenſchaftlichen Unterricht wird derſelbe ſelbſt beſorgen, 
den techniſchen Unterricht aber durch geeignete Hilfslehrer ertheilen Mie Das Nähere e wei⸗ 
ſet die Expedition der ee Fama * 

2 


